
Die vorliegende Flötensonate in G-dur wurde erstmals 1761 im 
Musikalischen Allerley abgedruckt, einer Musikzeitschrift, die all-
wöchentlich samstags erschien und „die neuesten musikalischen 
Versuche guter Tonmeister“ enthielt. Die Flötensonate von Johann 
Philipp Kirnberger (1721–1783) wurde auf zwei Ausgaben verteilt: 
Am 19. Dezember 1761 erschien der erste Satz vollständig und der 
Anfang vom zweiten Satz (bis Takt 13!), der übrige Teil der Sonate 
folgte am 26. Dezember. Neben diesem gewissenhaften Erstdruck 
(Quelle 6b) existiert eine Handschrift der Sonate in der Amalien-
Bibliothek (Quelle 6a). Druck und Handschrift überliefern den 
Notentext fast identisch. Die gutleserliche Handschrift stammt aus 
Kirnbergers direktem Umkreis. Der anonyme Schreiber, in der 
Bach-Forschung auch als Anonymus 402 bekannt, war entweder 
Kirnberger selbst oder ein für ihn arbeitender Kopist.1 Die vorlie-
gende Ausgabe folgt der Erstausgabe und ergänzt diese durch Lesar-
ten aus der Handschrift. 

Der Musicalischen Circul für das Clavier, die Violin oder 
Flute traversiere ist ein Rondo, das durch alle Molltonarten 
moduliert. Kirnberger hat auch einen Zirkel in Dur komponiert, 
der jedoch ausschließlich für Tasteninstrument bestimmt ist.2 Wei-
tere musikalische Zirkel sind u.a. von Johann David Heinichen 
(1683–1729), Johann Mattheson (1681–1764), Georg Andreas 
Sorge (1703–1778) und Ludwig van Beethoven (1770–1827) 
bekannt. Kirnberger schreibt über über die musikalischen Zirkel, 
sie dienen „blos zur Curiosität und können sonst nirgend 
gebraucht werden.“3 Sein Zeitgenosse Friedrich Wilhelm Marpurg 
(1718–1795) sieht in den musikalischen Zirkeln einen pädagogi-
schen Nutzen, nämlich den Schüler mit allen Tonarten vertraut zu 
machen.4 Auch Das wohltemperirte Clavier (1722) von Johann 
Sebastian Bach gehört in die Tradition von musikalischen Zirkeln. 
In alten Stimmungen (z. B. der mitteltönigen) gab es Tonarten, die 
wegen ihrer schlechten Stimmung unbrauchbar waren. Für einen 
musikalischen Zirkel mußten auch diese Tonarten durch geschick-
tes Temperieren („wohltemperiert“) nutzbar gemacht werden. Das 
Temperieren hat Kirnberger wohl von Bach gelernt.5 Sein Studium 
in Leipzig zwischen 1739 und 1741 fällt in die Zeit, in der vermut-
lich der zweite Teil des wohltemperirten Claviers entstand.6 Mit 
dem Temperieren hat sich Kirnberger aber auch viele Jahre später 
noch intensiv beschäftigt. Seine Anweisung zum Clavierstimmen, 
die der 4. Sammlung seiner Clavierübungen7 voransteht, enthält 
zwei ungleichschwebend temperierte Stimmungen:

(1) Die Quinten von des-as-es-b-f-c-g-d sind rein zu stimmen, (2) 
die Terz c-e ist rein zu stimmen, (3) die Quinten e-h-fis sind rein zu 
stimmen. (4) Das übriggebliebende a ist in Kirnberger II zwischen 
d und e so einzupassen, daß die Intervalle d-a und a-e gleich eng 
sind. In Kirnberger I ist die Terz f-a rein zu stimmen.

Die Grundlage dieser beiden Stimmungen ist die diatonische 
Tonleiter Gioseffo Zarlinos (1517–1590).8 Deshalb haben diese 
Stimmungen auch rückwirkend für Musik vor 1766 ihre Gültigkeit, 
wie man aus Kirnbergers Schriften herauslesen kann. Jede Tonart 
zeichnet sich durch ihren eigenen Charakter aus.9 Kirnberger teilt 
dabei die Tonarten nach Reinheitsgrad der Terz in drei Klassen ein. 
Seine Zeitgenossen wiesen jedoch entschieden auf die Schwächen 
dieser ungleichschwebend temperierten Stimmungen hin: In Kirn-
berger II finden sich die unangenehmsten Unreinheiten ausgerech-
net in die Quinten d-a und a-e und betreffen somit den Kammerton 
a. Leere A- und E-Saiten der Streichinstrumente sind dementspre-
chend in Kirnberger I und II unbrauchbar. Als Antwort auf die har-
sche Kritik entstand Kirnberger III. Diese heute wohl bekannteste 
Stimmung Kirnbergers wurde erst 1871 posthum veröffentlicht.10 
In ihr sind die Unreinheiten der früheren Stimmungen deutlich 
abgemildert. Da sich jedoch keinerlei Hinweise auf diese Tempe-
ratur in der Literatur des 18. Jahrhunderts finden, ist sie damals 
offensichtlich nicht bekannt oder nicht verbreitet gewesen und dem-
entsprechend für die historische Aufführungspraxis ohne Belang.

Über die Entstehung und Veröffentlichung von Kirnbergers 
Musicalischen Circul ist wenig bekannt. Der Erstdruck verzichtet 

auf ein Titelblatt und ist undatiert. Durch die Angabe J. Ph. Kirn-
berger Berlin läßt sich die Erstausgabe jedoch zeitlich eingrenzen. 
Kirnberger war ca. 1751 bis 1754 als Violinist in der Königlich 
Preußischen Kapelle angestellt.11 1758 kehrte Kirnberger wieder 
nach Berlin zurück und trat dort seine Lebensstellung als Hofmu-
sikus bei Prinzessin Anna Amalia von Preußen an. Den Stich des 
Erstdrucks besorgte der Berliner Kupferstecher Nic(o)laus Fried-
rich Sauerbrey († 1771).12 Dementsprechend wird der Musica-
lische Circul zwischen 1751–1754 oder 1758–1771 gedruckt 
worden sein. Unsere Ausgabe folgt diesem zu Kirnbergers Leb-
zeiten veröffentlichten Erstdruck. Neben diesem Stich existiert 
eine mehr oder weniger zuverlässige Abschrift (Quelle MCb). Im 
Gegensatz zu den Flötensonaten Kirnbergers folgt die Vorzeichen-
setzung im Erstdruck des Musicalischen Circul der alten Regel, 
wonach Vorzeichen nur für eine Note und nicht für den ganzen 
Takt gelten. 

In der vorliegenden Ausgabe wurde die Vorzeichensetzung 
beider Werke behutsam modernisiert. Die Bezifferung der 
Generalbaßstimme fehlt in allen Quellen. Die Balkung wurde aus 
den Erstdrucken übernommen. Ergänzungen des Herausgebers 
wurden durch Klammerung in der Partitur gekennzeichnet. Der 
Staatsbibliothek zu Berlin, Preußischer Kulturbesitz, Musikabtei-
lung mit Mendelssohn-Archiv, sei für die Bereitstellung der Quel-
len herzlich gedankt.
München, im Mai 2006                                        Henrik Wiese 

Die Quellen
6. Sonate in G-dur für Flöte und Basso continuo
Quelle 6a: Handschrift. D B (Signatur: Am.B. 479). Blatt 115v bis 118r. 
Sechs beschriebene Seiten ohne Titelblatt. Keine Generalbaßbezifferung. 
Quelle 6b: Erstdruck. RISM B/II Seite 250. „Musikalisches Allerley / 
von / verschiedenen Tonkünstlern. / 6te Sammlung. / Berlin, / bey Fried-
rich Wilhelm Birnstiel, Königl. privilegirten Buchdrucker. 1761.“ Seite 
164ff.: „Solo für die Traversierflöte. / Vom Herrn Kirnberger.“ 

Musicalischer Circul
Quelle MCa: RISM A/I/5 K 834. Originaler Titel: „Musicalischer Circul 
für das Clavier, die Violin oder Flute traversiere von J. Ph. Kirnberger 
Berlin“. Kein Titelblatt; zwei Notenseiten. Rechts unten: „Sauerbreÿ 
Sculps. et Excutit“. Exemplare: (1) D B (Signatur: Mus. R 9947). Was-
serzeichen: Lilie mit doppeltem Band und AI (oder IA?). (2) D Hems 
(Signatur: L 668 rem). Links unten faßt unleserlich und nur in Exemplar 
(2): „[wo]hnhaft in der Neüen grünstrasse im Bendischen Hause“. 
Quelle MCb: Abschrift. D B (Signatur: Mus.ms. 11629/50, Seite 45 und 
46). Originaler Titel: Musicalisher [!] Circul für das Clavier. 
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